
Formulierung, sondern erst 1iın der Wır  elt

Jan Peters des auDens hat se1n Ziel Diese Erfahrung
braucht nicht 1immer positiv se1n: Manche
Christen formulieren S1e oft ob ZUu et oderDie Vielgestaltigkeit des Unrecht, bleibe dahingestellt mIit «Gott 1st tot».1
Selbstverständlich wll das keine Erkenntnisaus-einen Gebetes SaDCc un ebenso keine ethische Aussage se1in; die-
SCS Schlagwort wıll Jlediglic Sal daß für die
alltägliche menschliche Erfahrung ist, als ob
Gott LOL Se1. Das macht schon deutlich, daß das

Haltung un Tun, MIt denen WI1r die Botschaft des Erfahrungsmoment 1m menschlichen Handeln und
Eyvangellums als Norm für gemeinschaftli- in der Haltung des Menschen nıcht ausschlagge-
ches un persönliches en gläubig annehmen, bend ist, obwohl durchaus dazu gehört. Wir
lassen mindestens eine dreifache Überlegung en betont, daß «mindestens» dre1 Aspekte im
Wie jede bewußte menschliche Haltung oder aus- menschlichen Iun unterscheiden sind, über die
drückliche Handlung hat auch der menschliche ine Reflexion möglich ist. Natürlich <1ibt mehr
Akt durch den WI1r jer un: jetzt Haltung Gesichtspunkte, unter denen das menschliche Tun
gegenüber der Botschaft des Kvangelilums bestim- Gegenstand wissenschaftlicher Überlegungen WCI-

MCN, einen Erkenntnisaspekt, einen ethischen AS- den kann, für die sychologie oder die SO710-
pekt und ein Erfahrungsmoment. Wenn der Christ ogie oder die Verhaltensforschung. Wır beschrän-
behauptet, daß (Gott für ihn «Vater» ist, umschließt ken unls jedoch auf die drei erwähnten Reflexions-
das ein Erkenntnismoment: aut TUunN! seines Kul- aspekte, die der Glaube aus sich heraus VO der
(Ur=- un! Wissensbereichs wıird sich 1in der ber- Theologie Oordert VO  =) der dogmatischen Theolo-
legung CW WAS damıit melnt. (SOfFt: «Vater» o1le, VO  ; der christlichen KEthik SOWIle VO  - jener

CHMNEMN, darf für ihn kein unartikulierter Schre1i theologischen isz1ıplin, die mit einem eigenartl-
leiben Se1in Glaube verlangt gerade den immer DTC: un ehrlich DESAYT mir falsch erscheinen-
uen Versuch, ber diese Behauptung nachzu- den Wort « Spiritualität» YENANNT wird. In diesem
denken, daß ihm 1n jeder Kultur VO  z Beitrag werden WIr (mit der Bedeutung VO:  =) piri-
klar wird, Wa mMIt dieser Behauptung me1nt. tualität VT Augen) die Hauptaufmerksamkeit die-
ine solche Durchdenkung des Erkenntnismo- K Erfahrungsaspekt widmen mussen. Wenn WI1r

der menschlichen Glaubenshaltung gyehört nämlich VO  - gläubigem Beten sprechen, reden WI1r
in die thematische T’heologie. (wenigstens auUC. über den KErfahrungsaspekt u1L1LlSCcC-
en diesem KErkenntnisaspekt hat die .Jau- 1C6s Glaubens Hs 1st vielleicht der Aspekt, der in

benshaltung uch einen ethischen Aspekt: Die MSHEN elit in der theologischen Reflexion
Behauptung, daß @ n: für den Menschen «Vater» schwersten Worte kommen ann. Das hängt
ist, bringt thische Folgen mit sich. IDDie Überzeu- wahrscheinlich mi1t dem negativen Aspekt TISTDPEN

gung G daß (sott Vater ist, wird das menschliche religiösen Erfahrungen U EN“ Wır erfahren
Handlungsgewebe unablässig durchziehen. FKür NmMaAaC. Verlassenheit, Bedrohung, und diese
das menschliche Iun ist nıcht gleichgültig, ob negativen Erfahrungen können WI1r M1t 1LISCIM
WIr Gott als Vater sehen oder als das Absolute positiven Glauben die MAC. Gottes, die be-
oder den Urgrund IS EGS Dase1ins. uch diesen freiende Wirkung der rlösung un die beschüt-
Aspekt ll der Glaube (schon aus sich heraus) in „ende Wirklichkeit, die die X ıirche angeblic ist,
einer modernen Überlegung durchdenken Ks kaum in Übereinstimmung bringen Ks kann uch
kann als Aufgabe der 1k betrachtet werden, MIt der Schwierigkeit zusammenhängen, den
diese Reflexion immer wieder VO  } 1ZU- bekannten (sott hinter dem gut gekannten (sott
stellen, verantwortlich einer zeitgemä- C Gerade VO  \ dem gut gekannten Gott
Ben Kthik kommen. Sagt ja TISGE Erfahrung, daß LOLT sel, während

Schließlich liegt dem Bekenntnis, daß (SO#T «Va- die Erfahrung des wirklich lebendigen, aber —

Ler» 1st, auch eine Erfahrung zugrunde. Dieses Kr- sichtbaren und ungekannten (sottes och jJung
fahrungselement 1st der dritte Aspekt der ]au- ist un! sich als christliche un relig1öse Erfahrung
benshaltung, über die reflektiert werden muß och wenig erkennbar macht un mehr als PIrO-
Glauben ist ja nicht Ende be1 der Formulierung fane Bewußtwerdung unüberschreitbarer mensch-
des Glaubens oder mMi1t der Durchdenkung dieser er Grenzen, die mMan gvelassen hinzunehmen hat,
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egriffen wird. Die wirklich erkannte und Ner- eigenem olk tun (Ex 23 I Num I 12) VE
kannte menschliche Ohnmacht ist aber auch auf des wichtige TIun wird mMIt Gebet vorbereitet, und
der religiösen NSeite erfahrbar Dieses relig1öse, ein Dankgebet olgt ihm (vgl Sam 7 Z) Chron
eventuell christliche Erfahren der dem Menschen 1 I1O,; aAkk 15y 14) DIe Psalmen geben diesel-
inhärenten Machtlosigkeit 1n allerle1 Grenzsitua- ben Heilstatsachen un Verheißungen wieder, die
tionen äußert sich in einer MmMensSCcC  chen un VECIl- auch 1n den geschichtlichen Büchern rzählt WCT1I-

tuell christlichen Haltung, die WI1r Beten CIMNENE den.  5 aber 1m Modus des Betens. So sind die Psal-
Deshalb ist keineswegs seltsam, daß 1iNall weder 1HNECN keine Doublette der historischen Bücher, D:
in der Kulturgeschichte och 1n der Geschichte Nausowenig wIie die historischen Bücher ine
des ten un:! Neuen Testaments einen Moment Doublette der prophetischen Bücher S1nd. In den
auftweisen kann, 1n dem das Beten erfunden wurde. historischen Büchern werden die Heilstatsachen
Beten wird als selbstverständlich V0rausgesetzt. 1im Indikativ erzählt, in den prophetischen Bü-
s wıird uch nırgendwo ausdrücklich gerechtfer- chern erscheinen sS1e oft 1m Futurum un 1 den
tigt; scheint sich selbst rechtfertigen: durch Psalmen im Optatıv DIe moderne Sprachanalyse
Beten rechtfertigt sich das Beten elbst, w1e die hat u1ls auf diese He Modalitäten der menschli-
1e keine grundsätzliche Rechtfertigung braucht, chen Sprache aufmerksam gvemacht, welche den
sondern sich selbst durch Lieben rechtfertigt. Be- menschlichen Haltungen entsprechen, die der
ten ist also ine estimmte Erfahrungsebene des Mensch egenüber der Wirklichkeit annımmt.
Christseins ;: in ihm wird der IL ensch kon- Das 1m en Testament hat Fürbittcharak-
kret tätig: mM1t seiner Überzeugung VO ZaNzZCH ter un unterstreicht den Verheißungs- und
Verhältnis demjenigen, der sich 1m Neuen Te: Zukunftscharakte Weder m en TLestament

och 1 Neuen Lestament wird VO  } der Notwen-Tament als Vater und als 1e offenbart, auf-
grun der Glaubenssicherheit, daß sich dieser CL- digkeit des Gebets gesprochen; wird eher als
Ösende (SOtt VO ohnmächtigen Menschen als Vorrecht betrachtet, der ensch 1n all seiner
befreiende und Weite schaffende AÄAntwort verstehen MIMAC imstande ist. Der ensch liegt in sEe1-
Aäßt Mit andern Worten: Beten ist das charakter1- CT NmMaAaC. nicht zerschmettert da, sondern
stische Handeln aus <gläubig bewußter Machtlosig- kann seine NmMAC relig1Öös benutzen, daß S1e
keit. der dasselbe och einmal 1n der schönen ihn nicht sich selbst entfremdet, sondern ber sich
Dehnition VO  - Jacquemont: Beten heißt das Wort selbst hinaushebt Im Neuen Testament geht

durch u1ls hingehen lassen, daß einen Ya die Erfahrung eines menschlichen Verhiält-
Sal Zu Vater findet.? In diesem Sinne 1st das nısSses Gott, das 1m Vaterunser (Lk L und
Beten der ern des Glaubens und außert sich 1im Mt 6, Q—13) se1n Paradigma hat Wie die Psalmen

der Kern des reli&x1ösen Lebens In diesem Gottes Heilsbotschaft im Uptativ 5  >
allgemeinen Zustand 1st das och gestalt- Oorm eines Gebetes, ist auch das Vaterunser
los; kann sich aber außern als Bittgebet, als Be- die Heilswirklichkeit 1m Uptativ. Von den KI1r-
trachtung, als formuliertes ebet, als Kultgebet. chenvätern wird reftend als ein Dreviarıum FOLIUS
DiIe verschiedenen Formen sind ber stark kultur- Evangelit charakterisiert, als Zusammenfassung der
gebunden. Darüber unten mehr. Hier wollen WIr FEFrohen Botschaft, aber 1m Optativ. Be1 Jesus selbst
dem Gesagten er aus der chrift eLWwAas mehr steht das ıel Zusammenhang mit se1-
Kontur geben 1CT: Sendung un mI1t der Heranbildung seiner

Man QÖönnte die Selbstverständlichkeit, mMI1t der Jünger bei der Taufe EK 2y 21), be1 der Wahl der
das 1n der chrift auftritt, einem nalıven WO. (Lk 6, E beim Dialog des en 'Testa-
Selbstverständnis des alttestamentarischen Men- (des Mose, des Gesetzes, un! des Elia, des
schen oder einem mythischen Bewußltsein — Propheten) mit dem Neuen Testament als Erfül-
schretiben. DDiese Selbstverständlichkeit des (5e- lung VO  w (Geset7z un! Propheten Jesus) bei der
bets in den Oftenbarungsbüchern scheint u11s JS Verklärung; VOL dem Leiden (Mk T 36); ZC-
doch einen tieferen Sinn en FKür das Ite arbeitet 1in Gebetsform nicht 1n FErzählungsform-
Testament ist das Gebet ein wesentlicher Bestand- 1m hohenpriesterlichen beim kontemplativen
teil der Frömmigkeit Israels, die auf der Überzeu- KEvangelisten Johannes (16 Die Auferstehung
zun VO  } der echten Zweiseltigkeit des Bundes wıird als rhörung des Gebetslebens Jesu VGTI-
beruht. IBDIG große Gebetsgestalt des Alten TLesta- standen, durch die endgültig der Fürsprecher für
ents ist denn auch Moses; bei i1ihm hat Gebet die Seinen wird e W 27) Dieser Fürsprecher
ausdrücklic mMIt dem erden sraels als Gottes bleibt aber unter seinem (vgl $ 35
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Apg s R2 uch 1n der Tkiırche geht das Ethik reduzieren ll Ks 1bt auch ine Relig10-
wieder den wichtigsten Augenblicken Ö  1, Olg s1tät, die den Akrzent einseltig auf die Gebetshal-
ihnen als Danksagung un begleitet das tägliche Lung, mystische Kinkehr oder relig1öse Erfahrung
en als Kultfeier Paulus verbindet das ebet, legt Wenn eine dieser Akzentuilerungen AaUuS-

das 1n seinem persönlichen Leben un! in sel1ner schließlich wird, bedroht sS1e die Gesundheit und
Mission einen wichtigen atz einnimmt (vgl die befreiende, erlösende 1a der Religion
Röm D 5 mit der Sendung des Geistes, der durch ritualistische Erstarrung, dogmatischen
Jesu Gelst 1st und die Gläubigen fahlg macht, sich Formalismus, thische Verweltlichung oder CI1L9C
als «Kind CGottes» (Titel für Israel als auserwähl- DSäkularisierung ; C mystische erflüchtigung
tes verhalten un das wahre Israel dem oder spirituelle Verfremdung. Wenn WIr VO:  } einem
(Geliste ach se1n. DIie neutestamentlichen theologischen Erwachen reden möchten, geht u11ls
Schriften schließen MI1t einem un unter- die rechte Spiritualität verloren. Irotzdem kann
streichen och einmal den «optativen Charak- sich diese Spiritualität, der WIr die Gebetskul-
er» der neutestamentlichen Wirklichkeiten Meh- Lur n all ihren Formen und Bezügen fECHMENM 1L1Ur

WE überlieferte Gebetsformen (Fürsprache, An- auf dem en dieser dogmatischen un ethischen
betung, Gemeinschaftsgebet, liturgisches ebeti Reflexion CILNLCUCIN, WEE1111 14a nıcht 1n ein et
ittgebet, Reuegebet) kommen schon im vertallen will, das magisch wirken soll (die Wirk-
Neuen Lestament 1n rudimentärer Gestalt VT lichkeit beschwören oder die faustischen Elemente
Das christliche Beten 1m Neuen Testament zeigt er Kultur aufrufen wIilLl) oder das ZUTC Beklem-
einen ausgesprochen altruistischen Charakter un INUNS witrd (durch außeren Gebetszwang). IDIIG
konzentriert sich auf den 1illen Gottes als WI1r- wahre Gebetsnotwendigkeit erg1ibt sich AaUuUS der

CANrTr1IsS  chen Botschaft selbst i Jer Christ, der VOLkenden Heilswillen für se1n olk auf jeder
ene Wenn sich VO heidnischen Beten ab- dieser Botschaft se1ne abgründige Ohnmacht C1-

(fatigare OS ? die Götter weichbeten), wird lebt, kann die Überzeugung VO  . seinem rsprtung
unterstrichen, daß Beten kein Beschwören der un seliner Zukunft un die inneren Möglichkei-
Gottesmacht, sondern eher ein gläubiges Zugeben ten ZuUur Selbstverwirklichung un! echten Be-
des wesentlichen Unvermögens ist; und daß der freiung nicht anders wanrna: bekennen. Sonst
gläubige ensch erkennbar wird VOT den Impe- würde die dogmatische un thische IThematisie-
tativen der Bergpredigt un dem <ommen des LU1LLS sel1nes 4uDenNs einer Ideologie oder

einem Gnost1izismus.Gottesreiches als en nicht als Notwendigkeit.
ISt VOL diesem Hintergrund des angekündigten Nun kannn 1a ZWAATr VO  n der otwendigkeit

e1ls wird die tiefste Notwendigkeit des Gebets des Gebets überzeugt se1n, oleichzeltig ber CL-

ftenbar Beten ist für das Christentum ine Grund- fahren, daß 11a ZU Beten unfähig 1st Theore-
lage DIe Notwendigkeit dieser Basıs wird aber Eerst tisch liegt die Möglichkeit beten 1m Christen-
sichtbar, W.GITE S1ie spürbar € WC1111 nämlıch tu 1emlich ahe Diese Möglic  ei erg1ibt sich
CLWAS, das auf dieser Basıs steht, einzustürzen Ja aAUuUuSs dem wesentlich dialogischen Charakter der
droht. christlichen Botschaft und dem Bundescharakter

Deshalb muß Man das 1n UMNSECTHGT elt VO Gottes Heilshandeln Im gläubigen Bekennt-
eine gewisse -Notwendigkeit CC Wır können nis des Christentums o1ibt immer ein persönli-
s1e Desten skizzieren, indem WI1r mMi1t VO:  D Hü- ches «Gegenüber»; im Christentum kommt das
gel auf die verschiedenen einander ergänzenden e1il niemals VO  - einemm «Anderswo»,
Elemente der Religlosität hinwelsen. In allen SEO- sondern immer VO  H einer ansprechbaren Wiırklich-
Bßen Relig1onen sieht iNall ihren besten Zeiten keit Wenn Jesus 1im Glaubensbekenntnis als der
ine Verflechtung kultischer Klemente mi1t dog- ollender der Offenbarung anerkannt wird, MUu.
matischen un ethischen spekten. Hs <ibt rituali- ein Dialog mi1t diesem Jesus möglich se1n; muß
stische Religionen un: Relig1onsformen, die das sich e1in ansprechbares Gegenüber handeln;
religiöse enpra  SC. auf die yemeinsame T.eil- das Wort muß VO als Offenbarung des
Nnahme bestimmten außeren Handlungen des Vaters gehört werden können.
Kultus reduzieren. Es <ibt eine dogmatische Re- uch auf Grund anthropologischer HinweiseW a  . anı lioiosität, die das relig1Ööse Dasein einseltig 1n kann für WHSCTG elt die Gebetsmöglichkeit auf-
der rationalen Annahme des rechtgläubigen Jau- gezagt werden. er Mensch ist nämlich das We-
bensbekenntnisses steht EKs <1Dt eine thische Reli- SCIL, das beständig seine Begrenzungen überschrei-
xi0sität, die das relig1öse en auf eine bestimmte Letr Aus ILauten macht Sprache, au Geräuschen
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usi. Aaus Kros Agape, A Individuen CGemeln- menkünften oder 1n schöpferischer Spontaneität
schaft; AaAUS Brachland macht cker; aus Ferne der Gläubigen, ist für das et sich eDen-
macht ähe Niemals begnügt sich MIit der sache. Die Hauptursache ist, daß geschle. und
vorgegebenen Welt; mit S1C  ichem Erfolg strebht daß auf TUnN! gyläubiger Haltung egenüber der

einer gyewollten Welt uch se1n fun- Frohen Botschaft geschleht. Wo geschlieht, wird
amentales Unvermögen transzendiert bestän- VO  = der Gebetspädagogik der <irche geleitet
dig Der relig1öse Weg dafür ist das Dieses werden mussen. DIie Mannigfaltigkeit psychischer
Unvermögen Aßt sich auch 1im wachsenden DBe- ypen, die sich wandelnde Situation des Men-
wußtsein erfahren, daß mit der geschichtlichen schen, se1ne diferenzierte Artung, deren sich
Wır  chkeit «„Kirche» (noch) nıcht wahrmachen selbst (dank des heute volkstümlichen Wissens
konnte, Was die Botschaft des angeliums mit VO Menschen) in dieser e1lt mehr als früher be-
«Reich (Sottes» meint; daß innerlich och nicht wußt ist, werden schon verschiedene Gebetsfor-

befreit iSt, sich als derjenige präsentieren TE mMIit sich bringen; CS sind aber Varlationen der
können, der in der Freiheit der Kinder Gottes ebt. oben geschilderten Grundhaltung des gläubigen
Sind das 11U: Begrenzungen, mIit denen sich ab- Menschen, der sich selner Begrenzung bewußt
ufinden hat, oder soll dieses Unvermögen betend wIrd. Daß diese Begrenzung heute anders erfahten
offenbar gyemacht werden ” wird CS als Kirche der Armen) als im Mittel-

Wır entscheiden u1l5s5 nicht ohne TUN! für alter oder als in der Selbstverständlichkeit des -
letzteres un! kommen einem Verständnis ordneten Staates, ist Nebensache Die Hauptsache
für das «otAizielle et der Kirche», das 1ne Hr- bleibt, daß der Christ heute auch diese Be-
ganzung se1n kann: sowochl in der einseltigen Jur1- SICHZUNSCH 1n ihrer 1etTfe mit dem Lotble1 des
dischen Auffassung WI1e auch in der heutigen Auf- vangeliums ausloten kann.
fassung VO  a Liturgie, die S1e LLUTLT als Kreignis sehen Man kann sich natürlich die rage stellen, ob
will: WT1 ELWAS geschieht, ist Evangelium, das gläubige Weiterleben dieser menschlichen DBe-
KCHE, Liturgie. orenztheit als Individuum, als Gruppe wohl

Die Unterscheidung VO  = rivatgebet un! Öf- se1in muß, WE 1iNAall VOTL den ufgaben VO  > heute
fentlichem ebet; VO Liturgie un! Paraliturgie, steht; oder ob nicht genugt, diese egrenztheit
VO  w römmigkeitsgebet un! otiiziellem ebet! nüchtern bejahen un! ihnen CUu.:  5 Was 11A1l

Liun kann sich «1n Gottes Namen» damit abzuhin-VO  - objektiver liturgischer Frömmigkeit und sub-
jektiver schöpferischer Kraft 1n relig10sis uUuSW. ist den, w1e in einer alten Formulierung hieß Man

kann eim Beten n1e VO  H einem wirklichen « Müs-VOTL dem Hintergrund des Gresagten nicht selbst-
verständlich, wI1e IMa  m; Oft gylauben machen möchte. sprechen; legt immer 1m Bereich des
DIe Unterscheidung hat sicherlich ihren Nutzen «Dürfens», des «Könnens», des rivilegs, schöp-
un ist auch einsichtig, WC1111 1Nail davon ausgeht, ferischer Möglichkeiten. Als 1Da aUus dem
daß ein offizielles Institut <irche o1bt, das sich ein machte, WATr das wahrscheinlich das
1in bestimmten kultischen Akten außert un — Verderblichste für die Gebetskultur Gebet kann
dere Gebetsformen se1n läßt, W das S1e 1n ihren sich B: 1n der Luft des rivllegs entwickeln, nicht
ugen oftensichtlich Ss1ind subjektive AÄußerun- 1im Rahmen VO  — Vorschr  en Im Rahmen VOIL

DCH persönlicher Frömmigkeit, deren Rechtgläu- Vorschriften schwindet der schöpferische Charak-
bigkeit un T1LAau  elit diesem «objektiven» Ln geht die ähigkeit der Bewunderung verloren

un: wächst die Selbstverständlichkeit; selbstver-der <irche I1 werden mussen. Das
s1ieht verdächtig ach dem Aaus, W4S in manchen ständlich ist aber das Unvermögen, niıcht das Ge-
Gesellschaftsformen als C< Staatskunst» angepriesen bet. Woahrscheinlich haben WIr lange VO  - den
wird.: Wo jedoch CIn (sottes VOL- reichen Gebetsformulierungen gezehrt, die Z W all-

kommt, wWw1e oben beschrieben wurde; sich 5Q  —_ Jahrhunderte Christentum u1ls hinterlassen ha-
die Gemeinschaft der Christen 1im 1 ichte 1LISTCTE ben, un haben wen1g ach VOTIL geschaut: in
heutigen Kultur gläubig ihres Unvermögens be- die Zeit, WE das «Wort Gottes selten wird» (vgl
wußt wird, das eic (sottes verwirklichen;: Kön 17,14 un 1a keinen Krümel davon VC1L-

sich Christen « EerSsSt als chüler des Kvange- kommen lassen darf. Wır sind durch die Reich-
Hums» rleben da 1st kirchliches Gebet! das tumer AASHET: Gebete verwöhnt unen deshalb
11U in einem bestimmten Rahmen geschieht, 1in keine CN mehr. Diese Behauptung ist wenig
einem. sakrtralen Gebäude, ach einem offiziellen nuanciert; o1bt Ja och immer die rage, ob ein
Formular oder 1n der amılie, be1 Gruppenzusam- gläubiges TTIaAaNnren 11ISITCS Unvermögens (wie
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oben beschrieben wurde) 1in MS eIt als Grund- ohl ein bescheidenes, nicht mißzuverstehendes
torm des Gebets ohl och möglich ist Vergote* Zeichen Es wird ein Weg Z et DC:
mußte 1n seiner Untersuchung ber den Glauben funden, schwier1g auch se1in mMa uch
der Intellektuellen feststellen, daß S1Ce nicht 11Ur durch die MG Einsichten der Wıiıssenschaften
ohne relig1öse Erfahrungen sind, sondern daß S1e VO Menschen ist der ensch nicht Sanz durch-
ihnen anuch mißtrauen. Sie wüuüßten nämlich 1el ichtig geworden, weder für sich selbst och für
(oder Oberflächliches VO:  n der Religion als seinen Mitmenschen. Kr wird 1in seliner Intimität
Trost, oder als Projektion, oder als getafntem mMIt Gott SEWL nicht mehr Na1v se1n können
Egoismus. Vielleicht zeigen die heutigen Gebets- wI1ie VOL Freud Das macht aber nicht unmöglich,
ftormen deutlicher als ün eLE, daß et nicht 1n wirklicher Intimität un gläubiger rfah-
erster in1e VO  . der rage AUS formuliert werden rung der eigenen egrenzung kommen : ZUf
kann: «Was habe ich Gott?», sondern mehr 1n Erfahrung einer Abhängigkeit, die auc. ach den
einem wachsenden Bewußtwerdungsprozeß reit Enthüllungen der Psychoanalyse) mMI1t « K1nd-
WI1rd, der einmündet in die rage «Was hat (Sott schaft (sottes » bezeichnet werden ann. uch für

mir?», wobel das Ich exemplarisch steht für den modernen Menschen stellt sich die Aufgabe
< WIr Menschen». der Einswerdung mit einer a  eits die orÖ-

Dazu och ein Wort, ein Mißverstehen des Ber un persönlicher ist als elbst, un diese
hier gebrauchten Begri1fis « Erfahrung » verhin- Einswerdung kann wieder 1LICUH verstanden werden
dern. Be1 dieser Erfahrung geht niıcht Ge- auf TUn der Wır  el  ö die die menschliche

Tradition Je CM un die 1in der 24uDeNS-u.  e uch nicht die Identifizierung einer Ent-
deckung oder eines Ereignisses mit einer theolo- erfahrun: als Gott rleben ist Gott ist die
gvischen Behauptung; etz geht darum, oh A IDIG rage ach dem Ööffentlichen der
WI1r 1m Prozeß MSTET wachsenden Bewußtwer- Kıiırche scheint sich auf den EKPSECH Trdes Vater-
dung auch eEeLWwAas V Wirklichkeitscharakter der 1SCIS zuzuspitzen: Wiıe können WIir, VO:  ; en
Erlösung un der Befreiung rleben Ks geht also Ilusionen befrelt, mMI1t m Gewissen VO  n einer

einen Gesichtspunkt christlicher nthropo- Wır  eit reden, die WI1r als «Vater» ansprechen
ogile Die Theologie SO. sich uch sicher se1n, daß können un:! die W1r als Geme1inschaft MI1t «Unser
S1e 1n ihrem Dialog, einer wissenschaftlichen Vater» anrutfen un der WI1r beten können. Das
Entfremdung zuvorzukommen, Antwort autf eine ist 1n der Mitmenschlichkeit allein nıcht möglich:
wirkliche menschliche Existenzfrage gibt Han- Der Mitmensch 1st nicht anbetungswürdig und
delte Theologie 11UTr VO  } Dingen, die sich außer- ist nicht bsolut Ebensowenig können WIr mM1t
halb der Erfahrungskreise des Menschen abspielen, diesem Wort die dunkeln Realitäten bezeichnen,
würde S1e sich den Menschen entfremden; Ss1e kann durch die immer ine Teilstrecke jeder ensch-
sich auch nicht allein auf ine Wiederholung des- werdung bestimmt wird Wenn WI1r die unls über-
SCH beschränken, WAaS anderswo (z in der Psy- agende Wirklichkeit auf Jesu Wort hin mMI1t « Un-
chologie oder 1in der Sozlologie, der Wiırtschafts- SCT Vater» anreden, geschle. das auf TUunN! der
wissenschaft USW.) ber den Menschen schon bes- Erfahrung, daß u11ls das nicht V  m uns selbst ent-
SC DSESaAgT wird; S1e wird im menschlichen Dasein fremdet, sondern uns selbst näher‘ bringt.
ıne Tiefe Zu Bewußltsein bringen mussen, die Beten ist 11UT1 ein einziger Lebensaspekt. Als

LUr 1im nichtreflexiven Glaubensakt oder 1m mMenNnsSC.  es und CANr1s  CNeSs en AUuSs dem
ewußten Akt des Unglaubens ZUSCDZCNMH waäre: die Glauben verlangt nach vielen andern Elementen
Erfahrung der christlichen NmMaAaC. ut sS1e das der menschlichen Kultur, die hiler nıcht ZUiT: Spra-
nicht, wIird S1e als Theologie ihre Ta verlieren; che kamen oder 11LUr 1m Vorbeigehen erwähnt WUÜUL-

aber dann ist uch die Existenzchance für 1ine — den Vom Bittgebet bis Z kontemplativen (e-
bet ist das Beten ine Wahl,; Ww1e mMan 1m enderne Spiritualität des Gebets VErn die Erfah-

LunNg hat ja AausSs sich selbst nicht genügen tund- stehen will Diese Wahl 111 nicht den Ausschluß
satze, ihre nhalte christlich deuten. es einen e1ls der Wiıirklichkeit VO andern, SO11-

An anderer Stelle dieses Heftes wıird auf VCI- dern 111 durch die ine Wirklichkeit bis 1in die tief-
schiedene Art durch alle Gliederungen des «V ol- sten Dimensionen aller Wirklichkeiten hindurch-

schauen. Hs ist ine Wahl, die sich nıiıcht auf daskes Gottes auf dem Wege» auf ine 1IECU auftau-
chende Gebetskultur hingewlesen. Das hebt die Oberfläc  che und Augenblickliche och auf das
Krisensituation och nicht auf; auch ler macht C  4afe reduzieren Jäßt, sondern die 1n einem
eine Schwalbe noch keinen Sommer. Ks ist aber positiven Verstehen die irdischen Werte relativiert
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un UL ihre wesentliche Heilsausrichtung VCI- gegengesetzte cheint auch wahr sein Wenn die Gebetserfahrung
tieft. In diesem Sinn liest das die Wirklich- nnerhalb der Kirche keine Möglichkeit mehr findet, sucht s1e einen

Auswegz 1n Sekten der 1n kularisierter Form in einem
keit ( lectio spirttualis), durchschaut ihre Zeichen- literarischen Genus, dem intimen agebuch. Vgl. A Girard,
Trait (Symbolik) un! sucht die darin verhüllte journal intime (Paris 1963 XE ZXOVAN und 601—605.

„ Vergote, Christendom titus: Tijdschrift X070)8 Liturgie )2Gegenwart VO  =) Gottes Iranszendenz für die (Jan. 19 VL Dumas, Dieu de la ealıte et la ‚Calıt. de Dieu:
Gemeinde (sottes un für alle Menschen sichtbar Esprit (19068) 563—576 Rahner, Glaube und et Geist und

Leben 4.2 Juni 1969 179 und 183—154 (e).machen.
Übersetzt VO!  - Dr. Heinrich ertens

Weil WIr in unNserTer Dokumentation ber das kularisierte Ge-
bet (Concilium Nr. 11/1969 darauf näher eingegangen Sind, eZnNü- JAN PETERS

SCn WIr u1ls jer M1t einem 1inwels aut diese Dokumentation und geboren a1in &) pril 1921 in Esloo, Kartmelit, 1946 ZU) Priester
die OrTt angeführte Literatur. gewelht. Kr studiette den Universi:  ten VÖO] Löwen unı Nim-

Jacquemont, Oser prier l’originalite du chretien (Parıs und doktorierte 1in Theologie. Er WAarTtr Professor für Dog-
1969 (< La priere, c’est le PasSSagc de Ia Parole LLOUS, qui ‚.OUus fait matık unı Spiritualität Ordensstudium der Karmeliter in makt-
PasScCI CISs le Pere.» Venray, ist seit 1966 1m Genetalsekretariat dieser Zeitschrift, seit

3 VO] .ugel, The ystical Klement of Religion (London 1967 EKxperte Niederländischen Pastoralkonzil und Sekretär der
190 Die elig10n erhält VO]  - der Gesellschaft den Auftrag, eine wissenschaftlichen Gesellschaft der katholischen Theologen der
Sprache chaflen für jede Art VO:  - tfahrung, die 1in der Gesell- Niederlande. Er veröfftentlichte u, Kommentare ZU) etk des
schal keinen Ausdrucket und nicht mehr kann; das Ent- Ohannes VÖO] Kreuz.

ern ine 1el Heieie 1el wahrere Beziehung S y ILı-
Ollscher un: sakramentaler Ordnung 1im Glauben.Joseph Gelineau
Dadurch, daß die Rıiten den Abstand 7wischen dem

Entwickeln sich NECUE For- Bezeichnenden und dem Bezeichneten deutlich
machen, bringen Ss1e in diesem Sinne eindringlich
die Achtung VOL dem «anderen » Zewußtsein.Men 1im lıturgischen Ge-

Man mulß also die unmittelbare KErfahrung hin-
Sa& und in der ver. sich lassen, ZU Symbolverhältnis Zugang

gewinnen. och befindet sich dieses tändig 1nliturgischen Musık ” Gefahr, formal un: leer werden, WENN VOL ihm
keine lebendige Erfahrung mehr legt, die auf-
nehmen un ber die hinausgehen kann. Dann

Famıilialer C,harakter des GESANZES und NErITAaAute Musik vertällit 1Dall ı6Dl der Liturgie A einen formalen R1-
tualismus, 1n einen befremdlichen Hieratismus.Die Weisheit des alten China S « DIe usik Dann sind Achtung un Abstand 1Ur och 1CHAt-vereint, die Rıten unterscheiden. WG die Ver- Verhältnis

ein1gung entsteht Freundschaft zueinander, Hier kann unter den liturgischen Zeichen diedurch die Unterscheidung gegenseltige Ach- us1 ine besondere pielen Z.weifellos
tung Wenn die ANISil vorherrscht, C WI1T tritt s1e 1m Bereich der Riten vornehmlich unUnbekümmertheit, Wenn die Rıten vorherr- CHSTIET Stelle als Symbol auf. Die «Asthetische Kr-schen, ITrennung.»* fahrung » un erst recht der ein sensortell-aku-

Die Kommunitikation durch das Symbol wel- stische Eindruck allein kann n1ıemals Rıitus WeI-
che die liturgische Kommuntkation anknüpit den och WL die us1 sich als Symbolbezie-
bringt in die menschliche Erfahrung einen (Ab- hung anbietet, kann S1e dabei och weniger als
stand» hinein. IDie Erfahrung 1st nicht ufgeho- die gesprochene Sprache oder die Ritus gyewordene
ben, aber das 5Symbolverhältnis bewirkt ein Hın- andlung auf lebendige Erfahrung verzichten.
ausgehen ber die Unmittelbarkeit der Erfahrung. Wır kennen das Z reinen flatus ”OCIS verküm-
Man ertaßt das earle Jenselts des Sinnenfällig- merte Wort oder das völlig mechanisch vollführte
Zeichenhaften, durch das en: wird. Seine Kreuzzeichen ohne Beziehung Z CI Und
Anwesenheit wird erkennbar 1n einer Abwesen- w1e ist beim Singen?
eit er otrdern die hıturgischen Zeichen u1Lls uch hier, wird iNAa:  ; u1ls entgegenhalten,
auf anzuerkennen, daß WI1r ler keine unmıittel- en WI1r leider viele leblos gewordene und
bare sinnenhafte Erfahrung VO  — Gott aben, SOIl- offenbar jeder Symbolbeziehung are liturgische


